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Sltrtolb ©djteï: Stlter Karat. - Slrnotbo graccaroli: Sie ttbetquerung ber Slnben.
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©eirte îlugert flauen ruljig biefe Canbfcfiaft,
©ie ben großen Stamen „fiebert" trägt.
fieibloS gleiten beiner 23Iicfee 32riIidE)ketten
Uber ©at unb Jpügel, über 23erg unb Sdf)IuJ;t,
2Handf;en ©ipfelpfab entbecbft bit lädjelnb roieber,

©er in beiner 33ruft einft ©tut gu Jeuer angefacht,
©od) nun liegt bieS aïïeS iiberœunben,
©ang nerblärt im ©benbfonnenfcf)ein,
Itnb gelaffen getjen beine mûbert Jüße
3>bren Ickten 2Beg allein. Stniotb @<Jjief.

©te ttberquerung ber ©nbett.
S3on SIrnolbo graccaroli. Slug bent Qtalienifdjett ii£>erfe|t bort St. SIrtgfi.

äßenn man ban einer ïtberquerung ber Art»
ben fpridjt, fo fteiït bie ißhantafie gleich eine
abenteuerliche, romanhafte Steife gtoifchen Jel»
fen, ©iS unb einigem Schnee bor Augen. Um
ten, in frîfauerlicher Stefe baS branbenbe, um
enbliclfe 3Dteer — auS bem tpeulen ber fd^ar=
fen 3Bin.be erïlingen StitorneHe alter, fchreü»
hafter Segenben.

^eute ift'S anberS gelnorben. Abenteuer,
Schreiben treten gurüct: inir befinben unS in
einem Keinen, bequemen Qug, ber unS in fanf»
ter Steigung auf bie ^iblje ber ©orbitleren —
3205 Steter — unb h^nach auf ber anberit
Seite hinunterbringt. 15 Stunben beträgt bie

Jahrjeit bon ben herrlichen Straßen Santiagos
auS big gu ben fruchtbaren SBeinbergen SDtem

bogaS in Argentinien. ©ang bequem betrachtet
man auS ben breiten Jenftern beS pullman
baS abloechSlungSteiclie, hebxlidje panorama.

Stocl) bor 20 fahren galt eine Strife bon ben
©orbilleren gu ben Slnben als ein toIIfühneS
Unternehmen, heute ift ber Schreiten überloum
ben. ältere Leute berichten unS auS fener Qeit
furchtbare ©rlebniffe, toie gange ®aratoanen
bon Steifenben mit SAauItieren bitrcf) ©rbrutfch
berfchütiet iiutrben ober im bläßlich ^eremBrc'e=
cEjenben Qqïlon ben SBeg berloren unb elenbig»
lieh gugrunbe gingen.

Stuf meiner Steife im .(mächtigen pullman
traf ich S^ei alte Herren auS ©hile, bie gum
Qeitbertreib ©ßifoben auS längftbergangenen
Sagen auftifdjten. „Sa, baS toar eine Qeit/''
begann ber eine. „Sit) habe biefe Streite toohl
fchon hunbertmal gurucEgelegt, im SBinter auf
bem Stillten beS SJÎauIefelS, im Sommer im
SteUtoagen. 2Bir organifierten ®atalr>anengüge
mit folcher 23orficht unb ©rnfthaftigteit, als
gälte eS, toilbfrembe Länber gu erforfdfen. AuS
gtoeierlei ©rünben reifte man lieber in großer
©efellfchaft: erftenS gab man loeniger ©elb
auS, unb gtoeitenS fühlte man fich fo fixerer,
benn bamalS tonnte man ben Strafen abfolute
Sicherheit nicht nachrühmen. Qu ben ©efafren

ber Sterge tarn jene ber SBanbiten, unb fdjliefc
lieh Inar man gang S'flabe beS SBetterS. ©im
mal hielten unS fürchterliche Sihneeftürme in
SJtenboga, ein anbermal in LoS AnbeS feft, toie»

berum toaren toir beS SBetterS biegen gegtmm»
gen, glnei boECe SJionaie auf bie Abreife gu toar»
ten! Sßenn man toenigfienS noch öaS ©lücf
hatte, in einer ber großen Stäbte loarten gu
tonnen! ®a ließ baS abwechslungsreiche, rege
Leben unb ber angenehme Aufenthalt in gut»
geführten IpoielS toenigftenS Langeweile nicht
auftommen. SBehe aber, Wenn unS ber Sturm
auf begonnener Steife in ben toilben Sergen
überrafchte! 3)ie tieinen in Stein gebauten Qu»
fluihtSftätten tonnten lange nicht alle Steifen»
ben beherbergen, man begog fie abtoechSlungS»
toeife. SBährenb fich bie einen bor bem UnWet»
ter im Sanern einigermaßen geborgen fühlten,
lehnten fich öie anbern, mübe unb halberfro»
ren, an bie AußenWänbe; auch bie armen SBtaul»

efel ftanben, bicht aneinanber gebrängt, im
jroft braußen. Seben ÜDlorgen fanbert Wir
neue ©rftarrte. Um bie Siot noch 3" bergrö»
ßern, gingen unS bei langer SBartegeit oft bie
SebenSmittel auS, bann hörte man burcl; bie
Stille ber Stacht qualüoüeS Stufen: „Qu Ipilfe
ben armen berlorenen SBanberern!"

®er gtoeite Steifegefährte meinte: „Auih heute
gibt'S toährenb ber langen SBintermonate ge=

nug unliebfame Überrafchungen. Oft ift bie
Sinie infolge Satoinen luoihenlang unterbro»
chen, ober, InaS noch fchlimmer ift, bleibt ber
Qug auf einer Ipöhe bon 2—3000 SSteter im
Schnee fteifen. llnmöglich borloärtS unb ebenfo

unmöglich rüctmärtS gu gehen. Unb bann tommt
ber Augenbliit, ba man toeber ^olg noch ®e>h=

len noch Lebensmittel mehr hat. Ipilfe tann
bon beiben ^außtlinien her teine hiuaufgelan»
gen, toeil bie ©eleife metertief unter bem Schnee
begraben liegen. ©S gibt nur einS: SBarten,
fein LoS ertragen unb burihhalten mit auf»
einanbergebiffenen Qähnen!

SeßteS Sal)b Inaren glnei berühmte, bem
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Deine Äugen schauen ruhig diese Landschaft,
Die den großen Namen „Leben" trägt.
Leidlos gleiten deiner Bliebe Zärtlichkeiten
Llber Dal und Hügel, über Berg und Bchlucht.
Manchen Eipfelpfad entdeckst du lächelnd wieder,

Der in deiner Brust einst Glut zu Feuer angesacht.

Doch nun liegt dies alles überwunden,
Ganz verklärt im Abendsonnenschein,
Llnd gelassen gehen deine müden Füße

Ihren letzten Weg allein. Arnold Schiel.

Die Aberquerung der Anden.
Von Arnolds Fraccaroli. Aus dem Italienischen übersetzt von A. Angst.

Wenn mall voll einer überquerung der An-
den spricht, so stellt die Phantasie gleich eine
abenteuerliche, romanhafte Reise zwischen Fei-
sen, Eis und ewigem Schnee vor Augen. Un-
ten, in schauerlicher Tiefe das brandende, un-
endliche Meer — aus dem Heulen der fchar-
fen Winde erklingen Ritornelle alter, schreck-

hafter Legenden.
Heute ist's anders geworden. Abenteuer,

Schrecken treten zurück: wir befinden uns in
einem kleinen, bequemen Zug, der uns in sanf-
ter Steigung auf die Höhe der Cordilleren —
8205 Meter — und hernach auf der andern
Seite hinunterbringt. 15 Stunden beträgt die
Fahrzeit von den herrlichen Straßen Santiagos
aus bis zu den fruchtbaren Weinbergen Men-
dozas in Argentinien. Ganz bequem betrachtet
man aus den breiten Fenstern des Pullman
das abwechslungsreiche, herrliche Panorama.

Noch vor 20 Jahren galt eine Reise von den
Cordilleren zu den Anden als ein tollkühnes
Unternehmen, heute ist der Schrecken überwun-
den. Ältere Leute berichten uns aus jener Zeit
furchtbare Erlebnisse, wie ganze Karawanen
von Reisenden mit Maultieren durch Erdrutsch
verschüttet wurden oder im plötzlich hereinbre-
chenden Zykloll den Weg verloren und elendig-
lich zugrunde gingen.

Auf meiner Reise im prächtigen Pullmall
traf ich zwei alte Herren aus Chile, die zum
Zeitvertreib Episoden aus längstvergangenen
Tagen auftischten. „Ja, das war eine Zeit,"
begailll der eine. „Ich habe diese Strecke Wohl
schon hundertmal zurückgelegt, im Winter auf
dem Rücken des Maulesels, im Sommer im
Stellwagen. Wir organisierten Karawanenzüge
mit solcher Vorsicht und Ernsthaftigkeit, als
gälte es, wildfremde Länder zu erforschen. Aus
zweierlei Gründen reifte man lieber in großer
Gesellschaft: erstens gab man weniger Geld
aus, und zweitens fühlte man sich so sicherer,
denn damals konnte man den Straßen absolute
Sicherheit nicht nachrühmen. Zu den Gefahren

der Berge kam jene der Banditen, und schließ-
lich war man ganz Sklave des Wetters. Ein-
mal hielten uns fürchterliche Schneestürme ill
Mendoza, ein andermal in Los Andes fest, wie-
derum waren wir des Wetters wegen gezwun-
gen, zwei volle Monate auf die Abreise zu war-
ten! Wenn man wenigstens noch das Glück
hatte, in einer der großen Städte warten zu
können! Da ließ das abwechslungsreiche, rege
Leben und der angenehme Aufenthalt in gut-
geführten Hotels wenigstens Langeweile nicht
aufkommen. Wehe aber, wenn uns der Sturm
auf begonnener Reise in den wilden Bergen
überraschte! Die kleinen in Stein gebauten Zu-
fluchtsstätten konnten lange nicht alle Reisen-
den beherbergen, man bezog sie abwechslungs-
weise. Während sich die einen vor dem Unwet-
ter im Innern einigermaßen geborgen fühlten,
lehnten sich die andern, müde und halberfro-
ren, an die Außenwände; auch die armen Maul-
esel standen, dicht aneinander gedrängt, im
Frost draußen. Jeden Morgen fanden wir
neue Erstarrte. Um die Not noch zu vergrö-
ßern, gingen uns bei langer Wartezeit oft die
Lebensmittel aus, dann hörte man durch die

Stille der Nacht qualvolles Rufen: „Zu Hilfe
den armen verlorenen Wanderern!"

Der zweite Reisegefährte meinte: „Auch heute
gibt's während der langen Wintermonate ge-

nug unliebsame Überraschungen. Oft ist die
Linie infolge Lawinen wochenlang unterbro-
chen, oder, was noch schlimmer ist, bleibt der

Zug auf einer Höhe von 2—3000 Meter im
Schnee stecken. Unmöglich vorwärts und ebenso

unmöglich rückwärts zu gehen. Und dann kommt
der Augenblick, da man weder Holz noch Koh-
len noch Lebensmittel mehr hat. Hilfe kann
von beiden Hauptlinien her keine hinaufgelan-
gen, weil die Geleise metertief unter dem Schnee
begraben liegen. Es gibt nur eins: Warten,
sein Los ertragen und durchhalten mit auf-
einandergebissenen Zähnen!

Letztes Jahr waren zwei berühmte, dem
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